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Ueber die Fortſchritte der Ethnologie. 
Von Dr. Hodgkin. 
Vorgeleſen der ethnologiſchen Geſellſchaft am 22. November 1843, *) 


Das Studium des Menſchen im umfaſſendſten Sinne”, 
des Wortes, oder die ſogenannte Anthropologie, begreift eine 3 
Menge von Zweigen, von denen ſich jeder als eine eigene! 


Wiſſenſchaft behandeln laͤßt. Me 

Die Körperbildung des Menſchen und die Eraruͤndung 
der Functionen ſeiner verſchiedenen Organe, gehoͤren in's 
Gebiet der vergleichenden Anatomie und Phyſiologie. 

Als denkendes Weſen bildet der Menſch den Gegenſtand 
der Metaphyſik, und als intelligenter Bewohner der Erde 
das Studium des Philoſophen uͤberhaupt. Manche, wie 
Cabanis und Hope, nahmen einen ſehr hohen Stand— 
punct der Beurtheilung; Andere handelten von dem individu— 
ellen Fortſchritte des Menſchen, ſeiner unbegraͤnzten Erzie— 
hungs- und Entwickelungsfaͤhigkeit. Noch Andere faſſen den 
Gegenſtand aus dem Geſichtspuncte der geſellſchaftlichen Re— 
ziehungen, aus dem ſtaatswirthfcha'tlichen, politiſchen ꝛc 
Geſichtspuncte auf. 

Auch in Bezug auf die Dauer der Epoche, binnen 
welcher der Menſch ein Bewohner der Erde geweſen iſt, 
wird deſſen Geſchichte ſtudirt. 

Durch Unterſuchungen dieſer und aͤhnlicher Art iſt das 
Studium des Menſchen, im Ganzen, wie im Einzelnen, fo 
vielſeitig angebahnt worden, daß es zum Gegenſtande einer 
beſonderen Unterſuchung werden kann, welchen Einfluß die 
verſchiedenen Umftände, unter denen er ſich befindet, auf 
ibn aͤußern, einmal individuell, ruͤckſichtlich der Diaͤt, des 
Clima's, der Ledensweiſe und der angeerbten Eigenthuͤmlich— 
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) In London beſteht eine ethnologiſche Geſellſckaft, die es ſich 
zur Aufgabe gemacht hat, die ſowobl phyſiſchen als geiſtigen 
unterſcheidenden Charactere der verſchiedenen Menſchenracen 
und Volksſtaͤmme zu ergründen, welche theils in der Vorzeit 
gelebt haben, theils noch jezt vorbanden find. Obige Abband— 
lung wurde dem Edinburgh new philosophical Journal von 
der Geſellſchaft mitaetheilt und findet ſich in deſſen Quartal⸗ 
heft vom October 1843 bis Januar 1844 abgedruckt. 
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keiten; da I der Geſammtheit, ruͤckſichtlich der Regie- 
rungs te wligion, der Einwirkung der Nachbarvoͤlker und 
der Manöklalvorurtheile, aus welcher Quelle fie auch ſtam— 
miejenogen. In dieſer Beziehung haben ſchon Lord Kames, 
alconer und Herder mit bedeutendem Erfolge geforſcht. 

Wenn man alle dieſe verſchiedenen Umſtaͤnde und Ver— 
haͤktniſſe mit Beziehung auf den Menſchen, als ein Weſen 
eigener Art, mehr oder weniger genau erwägt, fo entftebt 
natuͤrlich die Frage, ob dieſe ſaͤmmtlichen Verſchiedenheiten 
lediglich eine Wirkung verſchiedenartiger aͤußerer Einwirkun— 
gen auf weſentlich gleichartige und von demſelben Uraͤltern— 
paare ſtammende Geſchoͤpfe ſeyen? 

Prichard und Lawrence meinten, daß, wenn man 
die Extreme der Farbe, ſowie der Barbarei und Civiliſation, 
die man bei'm Menſchen antrifft, einander gegenuͤberhalte, 
man gewiß auf eine abſolute Verſchiedenheit der Species 
ſchliefen werde; und Lerd Kames hatte ſchon früher ange— 
geben, daß man zu dieſem Schluſſe gelangen muͤſſe, wenn 
nicht das Zeuaniß der heiligen Schrift dagegen ſpraͤche. 

Beachtet man dagegen die un aͤhligen und faſt un— 
merklichen Uebergaͤnge, die ven dem einem jener Extreme 
zu dem anderen fuͤbren, ſo moͤchte man gerade zu der entge— 
gengeſetzten Anſicht gelangen, zu welcher ſich in der That 
Viele der gruͤndlichſten Forſcher bekennen. Abgeſehen von 
dieſen einander widerſprecherden Meinungen haben Schrift— 
ſteller der aͤlteſten Zeit von der Trennung des Menſchen in 
verſckhiedenartige Gruppen oder Nationen gehandelt, von 
denen marche durch ihre Sprache, andere durg ihre Färbe, 
andere, von denen men nur wußte, daß fie ein beſtimmtes 
Land bewohnten, ſich vielleicht durch ihre eigenthuͤmlichen 
Gebraͤuche auszeichneten. Thatſachen dieſer Art finden ſich 
naturlich in den Schriften der Geſchichts ſchreiber und Geo— 
graphen gelegentlich in Menge, und fie bilden in ihrer 
methodiſchen Zufanmer ftellung diejenige Wiſſenſchaft, welcher 
man den Namen Ethnographie gegeben bat. 

Man bat mehrfach den Verſuch gemacht, die geogra— 
phiſche Vertheilung des Menſchen nach ſeinen verſchiedenen 
Gruppen oder Racen ungefähr in derſelben Weiſe zu fait: 
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dern, wie Humboldt die der Pflanzen, Latreille bie 
der Inſecten, Milne Edwards die der Kruſtenthiere dar— 
gelegt hat. Dieb iſt, z. B., von Zimmermann geſchehen. 
5 Sowohl in England, als auf dem eucopaͤiſchen Feſt⸗ 
lande, find verſchiedene, mehr oder weniger ausführliche eth⸗ 
nographiſche Charten erſchienen. Herr Greenoughy arbei— 
tet gegenwärtig an einer ſolchen, die gewiß nach ihrem 
Plane und ihrer Reichhaltigkeit des Verfaſſers der geologi⸗ 
ſchen Charte von England vollkommen wuͤrdig ausfallen wird. 

Waͤren die an der Menſchenſpecies bemerkbaren Unter⸗ 
ſchiede lediglich das Reſultat phyſiſcher Umſtaͤnde, ſo ließe 
ſich erwarten, daß die ethnographiſchen Chatten in Anſehung 
der phyſiſchen Charactere ziemlich mit den Breitegraden, 
oder vielmehr den Iſothermallinien und den durch die Er⸗ 
zeugung gewiſſer Pflanzenfamilien bezeichneten Re,ionen, bei 
denen ſich ſowohl der Einfluß der geographiſchen Breite, als 
der Höhe über der Meeresflaͤche kundgiebt, zuſammentreffen 
würden. Daß dieß nicht der Fall iſt, feht man ohne 
Weiteres, obwohl noch bei Weitem nicht all uzner ſolchen 
Charte erforderlichen Materialien zugaͤnglich gemacht ſind. 
Es iſt jenes fo wenig der Fall, daß wit jede Farbenabſtuf⸗ 


ung vom Weiß bis zum dunkelſten Schwarz unter detſelben 


geographiſchen Breite, und oft die ſtaͤrkſten Contraſte dicht 
nebeneinander, finden. Wir koͤnnen ferner wahrnehmen, daß 
die Indipiduen, welche dieſe verſchiedenen Charactere dar⸗ 
bieten, von dem Clima, dem ſie unterworfen find, ſehr vers 
ſchiedenartig afficirt werden. Haben wir daraus auf eine 
abſolute Verſchiedenheit der Racen zu ſchließen, von denen 
der einen dieſes, der andere jenes Clima zuſagt, wie es ſich, 
z. B., mit der tropiſchen Palme und der nordiſchen Kiefer 
verhält? Eine ſolche Verſchiedenbeit, fo wahrſcheinlich fie 
ſich auch auf den erſten Blick darſtellen mag, iſt keineswegs 
unbedingt nothwendig, da ſich mit gleicher Wahrſcheinlichkeit 
annehmen läßt, die Abkoͤmmlinge deſſelben Uraͤlternpaares 
fenen in einer langen Reihe von Generationen für ein ges 
wiſſes Clima am Geeignetſten geworden, fo daß ſpaͤter der 
Einfluß eines anderen Clima's fie mehr oder weniger ungüns 
ſtig afficicen müßte; ſowie, z. B., Eiſen, je nach der ver⸗ 
ſchiedenen Behandlungsweiſe, durch Hitze dehnbar oder ſproͤde 
gemacht werden kann, und die ſo erzeugten Varietaͤten ſich 
nicht beliebig eines an des, anderen Stelle ſetzen laſſen. 
Dieſe und viele andere Schwierigkeiten haben ſich bei der 
Unterſuchung der verſchiedenen Bedingungen und Erſchei⸗ 
nungen herausgeſtellt, die der Zuſtand des Menſchen an 
verſchiedenen Puncten der Erdoberflache darbietet. Das Stur 
dium dieſes ſehr intereſſanten Gegenſtandes bildet einen 
Zweig der Wiſſenſchaft, dem man den Namen Ethnologie 
beigelegt hat. Was der große Cuvier in Vetreff der 3 olo⸗ 
gie überhaupt bemerkt hat, gilt auch von dieſem beſonderen 
Zweige derſelben, namlich, daß ſich det Gegenſtand nach zwei 
Hauptrichtungen hin behandeln laͤßt. Nach der einen Me⸗ 
thode haben wir von dem Ueſtamme auszugehen, und die 
zahlreichen Zweige, in die er ſich getheilt hat, zu verfolgen; 
allein um fo zu verfahren, müßten wir zahlreichere und 
ſicherere Data beſitzen, als wir deren haben oder zu erlangen 
vermögen. Der ältefte Ethnograph und Hiſtoriograph, der 
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zugleich der erſte inſpirirte Schriftſteller war, hat ſich dieſer 
Methode bedient; und bei feiner Aufzaͤhlung und Beſchrei— 
bung der Voͤlker, Stämme und Familien hat er dieſerben 
in abſteigender Linie von ihrem Uraͤlternpaare abgeleitet. 
Selbſt in verhaͤltnißmaͤßig neueren Zeiten hat man, obwohl 
mit ſehr unbeftiedigendem Erfolge, Aehnliches unternommen. 
Dergleichen Verſuche wurden von vielen der alten profanen 
Hiſtoriker gemacht, deren Schriften fuͤr den, welcher ſich 
heutzutage mit Ethnologie befaßt, von der hoͤchſten Wichtig⸗ 
keit ſind. Obwohl ſie ſich in vielen Faͤllen genoͤthigt ſehen, 
die Präeriftenz von ſogenannten Ureinwohnern oder Autoch— 
thonen anzunehmen, die als urſpruͤngliche Erzeugniſſe des 
Landes betrachtet wurden, weil fie zu einer Zeit in daſſelbe 
eingewandert waren, bis zu welcher weder die Geſchichte, 
noch die Sage hinaufreicht, fo berichten fie doch faſt durchs 
gehends uͤber das Hinzutreten anderer Einwohner, die von 
einer bekannten Menſchenfamilie herſtammten, und die ſich 
fpäter in verſchiedene Stämme ſpalteten, deren Verzwei— 
gungen und Vermiſchungen mit anderen Volks ſtämmen mehr 
oder weniger genau angegeben werden. So verhaͤlt es ſich 
mit der Beſchreibung, welche Salluſt uns hinſichtlich der 
Bevoͤlkerung Nordafrica's hinterlaſſen hat; ſo auch mit den 
Berichten, die wir uͤber die Einwanderung griechiſcher und 
aſiatiſcher Familien in Italien beſitzen. N 

Die andere Methode befteht darin, daß man die Spur 
der vorhandenen Nationen, Stimme und Familien rüds 
waͤrts gegen decen im Dunkel der Vorzeit verſchwindenden 
Urſprung hin verfolgt. Bei dieſem ſehr muͤhevollen und 
ſchwierigen Geſchaͤfte iſt es von der groͤßten Wichtigkeit, daß 
man ſich nicht durch vorgefaßte Meinungen oder eine allzu⸗ 
thaͤtige Einbildungskraft zu falſchen oder nicht gehoͤrig bes 
gründeten Schluͤſſen verleiten laſſe. Der Forſcher kann 
zwar von vornherein eine Theorie aufſtellen; allein dieſe darf 
ihm nur als Leitfaden, nicht als Irrwiſch dienen; ſonſt ges 
raͤth er vom feſten Boden in einen pfadlofen Sumpf. So 
ging es denen, die nicht nur verſchiedene aſiatiſche Nationen, 
fondern auch die nordamericaniſchen Indianer von den ver: 
loren gegangenen Staͤmmen Istaels ableiten wollten; ſowie 
denen, welche nachzuweiſen ſuchten, daß ganz Nord- und 
Suͤdamerica durch Einwanderungen aus Aſien bevölkert wor— 
den ſey, die von Kamtſchatka aus nach den Aleutiſchen 
Inſeln ſtattgefunden haͤtten. 

Die Anſichten der Hiſtoriker und Naturforſcher, ruͤckſicht⸗ 
lich der verſchiedenen Abarten oder Racen der Menſchenſpe⸗ 
cies, waren vag und unbeſtimmt und nach einem Gemeng— 
ſel von mehr oder weniger unrichtig dargeſtellten Thatſachen, 
von Geruͤchten und Speculationen gebildet, bis Blumen: 
bach endlich mit feiner berühmten Inaugutraldiſſertation 
auftrat und einige Ordnung in dieſen Wirrwarr brachte, 
Im Verlaufe ſeines langen Lebens blieb dieſer Gegenſtand 
ſtets Blumenbach's Lieblingsbeſchaͤftigung, und bei ſei⸗ 
nen ausgebreiteten Kenntniſſen in der Naturgeſchichte und 
vergleichenden Anatomie, ſowie bei feinen vielſeitigen Ver⸗ 
bindungen, gelang es ihm, eine der groͤßten ethnographiſchen 
Schaͤdelſammlungen jufammenzubringen und gehörig zu 
benußen. 
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Ohne den wichtigen Vertheil zu verkennen, den die 
Bekanntſchaft mit der geographiſchen Vertheilung des Men— 
ſchen ihm bei der Unterſuchung feines Gegenſtandes gewaͤh— 
ren mußte; ohne die auffallenderen Verſchiedenheiten der Kör: 
per farbe zu vernachlaͤſſigen, machte er zuerſt die Geſtalt und 
Verhaͤltniſſe des Schaͤdels zur eigentlichen Grundlage der— 
jenigen Coaractere, nach welchen die Verſchiedenheiten und 
Aehnlichkeiten der Menſchenracen zu bemeffen ſeyen. Hierin 
war er indeß nicht durchaus originell, indem ſchon vor ihm 
Camper den Geſichtswinkel bei der Claſſification der nie de— 
ren Thiere beruͤckſichtigt und ſpaͤter bei Vergleichung des 
Menſchen mit den niederen Thieren, ſowie bei derjenigen der 
verſchiedenen Menſchenracen miteinander, benutzt hatte. 
Blumenbach ſah aber die Nothwendigkeit ein, außer dem 
Geſichtswinkel nech viele andere Charactere zu berückſichtigen 
und ſtellte ein Verfahren auf, wie man Schädel in gewiſſen 
Richtungen zu betrachten habe, um ſie in der geeignetſten 
Art miteinander zu vergleichen. Es ſind nicht nur die Ver— 
haͤltniſſe des Kopfes und Geſichtes oft ſehr und in der Art 
verſchieden, daß dadurch der Geſichtswinkel veraͤndert wird; 
ſondern man hat auch ruͤckſichtlich der verhaͤltnißmaͤßigen 
Weite der Schaͤdelhoͤhle ſehr bedeutende Unterſchiede ermittelt, 
und die Unterſcheidung von langen und runden Köpfen iſt 
gewiß ſchon von uralten Zeiten her im gemeinen Leben uͤb— 
lich geweſen. Der ſelige Profeſſor Blumenbach ſtellte die 
Wichtigkeit dieſer Charactere heraus, und nachdem er mit 
großer Mühe eine Sammlung der Schaͤdel verſchiedener Nas 
tionen zuſammengebracht hatte, gab er in feinen Decaden 
Abbildungen derſelben heraus und beſchrieb zugleich die Ei— 
genthuͤmlichkeiten derſelben, welche er nach ſeiner Methode 
zu entdecken vermocht hatte. So machte er es Anderen 
moͤglich, auf demſelben Wege weiter zu forſchen, und gab den 
erſten Impuls zur Anlegung der etbnographiften Schaͤ— 
delſammlungen, die jetzt einen ſo wichtigen Theil aller gro— 
ßen Naturaliencabinette bilden. Hauptſaͤchlich auf die ven 
der Schaͤdelbildung entlebnten Kennzeichen bir, obwobl auch 
unter Beruͤckſichtigung der Geſchichte und Geographie, ſtellte 
Blumen bach fünf Hauptracen: die Caucaſiſche oder Ara— 
biſch⸗Europaͤiſche, die Aſiatiſche oder Mongoliſche, die Ma: 
laiiſche oder Polyneſiſche, die Awericaniſche und die Aethio— 
piſche, auf. Der groͤßte Naturforſcher der neueſten Zeit, 
Cuvier, wandte ſein Genie ſo ausſchließlich der niederen 
Thierwelt zu, daß er das Studium des Menſchen daruͤber 
gewiſſermaaßen vernachlaͤrſigte. Doch machte er auch die 
Menſchenvarietaten zum Gegenſtande feiner Betrachtung 
und gelangte in dieſer Beziehung zu dem Schluſſe, daf, 
wenn wir gewiſſe, nach deren Wohngebieten zu beſtimmende 
Hauptabtheilungen des Menſchengeſchlechts anzunehmen haben, 
die fuͤnf von Blumenbach aufaeſtellten auf drei zu redu— 
ciren ſeyen, naͤmlich die Caucaſiſche, Moygoliſche und Ae— 
thiopiſche, indem ihm der Malaie und Americaner keine 
hinlaͤnglich unterſcheidende Charactere darzubicten ſchienen, 
um daraus beſondere Hauptracen zu bilden, wenngleich er 
nicht angegeben hat, welcher der von ihm aufgeſtellten 
Hauptracen dieſelben beizuzaͤblen ſeyen. Die große Mangel: 
haftigkeit der damals zum Studium dieſes Gegenſtandes 
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geſammelten Materialien war ihm ſehr fuͤhlbar, und er 
äußerte wiederholt ſeine Verwunderung uͤber die Saumſelig— 
keit, welche ſich die Reiſenden in dieſer Beziehung haͤtten 
zu Schulden kommen laſſen. Die Gruͤnde dieſer Fahr— 
laͤſſigkeit ſind allerdings oft begreiflich, aber der zum Theil 
unerſetzliche Schaden, den dieſelbe geſtiftet, iſt deßhalb nicht 
weniger beklagenswerth. 

Die offenbare Beziehung, in welcher die Blumen— 
bach 'ſche Claſſificirung zu der geograf hiſchen Vertheilung 
der Menſchenſpecies ſteht, trug, wie es ſcheint, ebenſoſehr, 
als das Aufſehen, welches die Originalitaͤt ſeiner Anſichten 
machte, dazu dei, ihm die Gunſt des wiſſenſchaftlichen Pu— 
blicums im vorzuͤglich hohen Grade zuzuwenden. Spaͤtere 
und gründlichere Unterſuchungen haben indeß die Unmoͤglich— 
keit dargethan, alle die Menſchenſtaͤmme, mit denen wir 
nach und nach bekannt geworden ſind, auf jene fuͤnf Haupt— 
racen zuruͤckzufuͤhren. Schon Herder nahm an, daß es 
viel mehr Menſchenvarietaͤten gaͤbe, als fuͤnf, und unſer 
Landsmann Dr. Prichard, der ein großer Bewunderer und 
Anhänger des Blumenbach'ſchen Syſtems war, ſah ſich 
ſelbſt zu Unterabtbeilungen und Zuſaͤtzen gezwungen. Uebri⸗ 
gens beſteht Prichard's groͤßtes Verdienſt keineswegs in 
Feſtſtellung der Hauptabtheilungen der Varietaͤten des Men— 
ſchengeſchlechts, die, wie er nachgewieſen hat, durch keine 
ſchroffen Scheidelinien voneinander getrennt ſind. Er hat 
den Gegenſtand bis in's Einzelnſte verfolgt und die Unter— 
ſuchung der untergeordneten Gruppen nicht nur nach deren 
gegenwaͤrtigem Zuſtande, ſendern auch, ſo oft ihm dazu 
die noͤthigen Quellen zu Gebote ſtanden, in Betreff ihres 
fruͤhern Zuftances, durchgefuͤhrt. Bei aller Anerkenntniß 
des Verdienſtes und Werthes ſeines Werkes, muß indeß zu— 
gegeben werden, daß in Bezug auf viele, wo nicht alle, un— 
tergeordneten Gruppen die Materialien zu einer vollſtaͤndig 
erſchͤpfenden Behandlung des Gegenſtandes nicht ausreichten, 
und daß ein eifriges Forſchen nach neuen Thatſachen, ſowie 
auch eine kritiſche Sichtung derjenigen noͤthig iſt, die ſich 
auf die Behauptungen von Schriften gruͤnden, deren Glaub— 
wuͤrdigkeit nicht genügend verbuͤrgt ſeyn dürfte Durch Pri— 
chard's Werk iſt indeß das Studium der Ethnologie un— 
gemein gefördert und dieſe Wiſſenſchaft auf denjenigen Stand— 
punct gebracht worden, wo die vereinigten Anſtrengungen 
einer Geſellſchaft von Forſchern ebenſo wuͤnſchenswerth als 
fruchtbringend werden, indem ſie dadurch in allen Einzeln— 
heiten vervollſtaͤndigt und nachgebeſſert werden kann. 

Das Verdienſt, dieſe Art von Mitwirkung auf die 
Bahn gebracht und in dieſer Beziehung weſentlich zum wiſ— 
ſenſchaftlichen Fortſchritte angeregt zu haben, gebuͤhrt dem 
verſtorbenen Dr. Edwards, deſſen Aufmerkſamkeit bei Ge: 
legenheit einer Reiſe durch Frankreich, wo ihm die große 
Verſchiedenheit in den phyſiſchen Characteren der Bewohner 
jenes Landes auffiel, zuerſt auf ethnologiſche Gegenſtaͤnde 
gelenkt worden zu ſeyn ſcheint. Er forſchte dem Grunde 
dieſer Verſchiedenheiten auf hiſtoriſchem Wege nach, und je 
weiter er in feinen Gegenſtand eindrang, deſto mehr Inter— 
effe flößte er ihm ein Er veröffentlichte, in der Form ei⸗ 
nes Briefes an Herrn Thierry, eine ie Ab⸗ 
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handlung über dieſe Materie und legte fo die von ihm er: 
langten Reſultate dem Publicum vor. Dieſe Arbeit des 
Dr. Edwards iſt ungemein gruͤndlich und verdient die 
ganze Aufmerkſamkeit des Ethnologen. 
Dr. Edwards beſchaͤftigte ſich in feinen letzten Fahr 
ren überhaupt ſehr eifrig mit Ethnologie, und er beabſich⸗ 
tigte, ein umfangsreiches Werk uͤber dieſen Gegenſtand her⸗ 
auszugeben; allein der Tod uͤberraſchte ihn, bevor er die 
von ihm dazu geſammelten Materialien geordnet hatte. Er 
begriff, wie wichtig das Zuſammenwirken Vieler zu dieſem 
Zwecke ſey, und gruͤndete unter Mitwirkung mehrerer der 
ausgezeichnetſten Mitglieder des franzoͤſiſchen Inſtituts, ſowie 
anderer Gelehrten, die ethnologiſche Geſellſchaft in Paris. 
Die. Pariſer Geſellſchaft widmete ſich, unter Dr. Ed» 
wards's Leitung, ihrer Aufgabe mit regem Eifer und 
gab einen Band Verhandlungen heraus. Die Commiſſion 
der Britiſchen Gelehrtengeſellſchaft ließ eine Aufforderung 
zur Beantwortung mehrerer wichtigen ethnogtaphiſchen Fra— 
gen ergehen, die vielfache Zuſchriften von Seiten practiſcher 
Beobachter hervorriefen, und in der betreffenden Section bei 
den verſchiedenen Zuſammenkuͤnften zu intereſſanten Debatten 
Gelegenheit gaben. In Deutſchland, wir in den vereinigten 
Staaten Nordamerica's, wird dieſer Wiſſenſchaft gegenwartig 
die gebuͤhrende Aufmeikſamkeit geſchenkt, indem man ſie bei 
Behandlung der verwandten Wiſſenſchaften ſtets beruͤckſichtigt. 
1Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Ueber das Wachsthum und die Wanderungen der 
Seeforelle (Salmo Trutta) hat Herr John Shaw ganz aͤhn⸗ 
liche Verſuche angeſtellt, wie früber in Bezug auf die des Lachſes 
(vergl. No. 293 und die dort angezogenen Nrn. d. Bl.) Den 1. 
November 1839 brachte er Eier, die er kuͤnſtlich befruchtet, in ſeine 
Verfucsreiche, und nach 75 Tagen batte er Junge, die den Laͤchs 
chen ſehr aͤhnelten, aber etwas kleiner und blaffer waren. Sie 
brauchten zwei Jahre, um etwa 7 Zoll lang zu werden, und die 
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meiſten davon verwandelten ſich dann in ſogenannte smolts. Et⸗ 
wa ein Viertel derſelben nahm aber den Silberglanz an, und der 
Verfaſſer meint, dieß ſey auch im Zuſtande der Freiheit bei ziem⸗ 
lich ebenſovielen der Fall. Dann machte er mit den smolts in 
den Fluſſen ſelbſt Verſuche und fand, daß fie nach ihrer Wande⸗ 
rung in die See als heriinge (Salmo albus, Fleming) um 7 bis 
8 Unzen ſchwerer im Juli und Auguſt zuruͤckkehrten. Dieſe lai⸗ 
chen noch in demſelben Spaͤtherbſte, gehen dann wieder in's Meer 
hinab und ſchwimmen im folgenden Mai und Juni, durchſchnittlich 
21 Pfund ſchwer, wieder ſtromaufwarts. Dieſe Gewichts vermeh⸗ 
rung findet faſt durchaus im Meere ſtatt. Nachdem ſie zum zwei⸗ 
ten Male gelaicht haben, gehen ſie zum dritten Mal in die See, 
worauf ſie als vierpfundige Fiſche in den Fluß zuruͤckkehren. Sie 
find nun fünf Jahre alt, und nachdem ſie die See abermals beſucht, 
kehren fie ſechspfuͤndig in den F uß zuruck. Alles dieß beobachtete 
der Verfaſſer an gezeichneten Exemplaren, die er von Jahr zu 
Jahr im Fluſſe Nith wiederfing. 


Beobachtungen über die Temperatur des Erdbo— 
dens in Oſtindien hat John Caledot t Eſq. dem Herrn Pros 
feſſor Forbes zu Edinburgh und dieſer der Royal Society dafelbſt 
mitgetheilt. Die von Herrn Adie in Edinburgh gefertigten There 
mometer wurden zu Trevandrum, unter 8 30: 35° n. Br., 3,6 
und 12 pariſer Fuß tief in den Erdboden eingeſenkt. Dieß geſchah 
im Mai 1842, und obwohl, wegen des ſtarken Regenwetters und 
anderer umſtände, die Beobachtungen während der erſten zwei 
Monate fuͤr die Temperatur der reſpectiven Tiefen nicht ſehr be— 
weiſend ſind, ſo ſind ſie doch inſofern von Intereſſe, als ſie der 
Meinung Kupffer's, als ob die Temperatur der oberflächlichen 
Erdrinde innerhalb der Wendekreiſe niedriger ſey, als die der Luft, 
fowie auch Bouſſin gault's Anſicht, als ob die Temperatur dort 
ſchon bei 1 Fuß Tiefe conſtant dieſelbe ſey, durchaus widerſprechen. 
Der Beobachtungsort befand ſich auf dem Gipfel des Berges, wo 
die Sternwarte ſteht, und der Boden beſtand aus Laterit. Die 
mittlere Jahrestemperatur der Luft beträgt zu Trevandrum 799 
24“ Fahr. Der Boden war mit Gras bewachſen, und die Röhren 
der langen Thermometer ſtanden ganz frei heraus. Folgende Ta— 
belle enthält die viermonatlichen Beobachtungen: ö 


1842 12 Fuß 6 Fuß 3 Fuß Lufttemper. 
Mai 84,672 35, 157 83,820 80,09 
Juni . . . 84.562 82,062 79,32 
Juli 84,805 83,627 81,025 73,73 
Auguft 84,240 82,800 80,230 77,90 


(Edinb. new. philos. Journal, Oct. 1843 — Jan. 1844.) 
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heil kunde. 


Ueber das aneurysma dissecans. 
Von Dr. Thomas Bevill Peacock. 


Der Ausdruck aneurysma dissecans wurde zuerft 
von Laennec (Traité de l’auscultation etc. 1826. 
tom. II. p. 696.) gebraucht, wiewohl dieſe Form der Af— 
fection ſchon fruher von Allan Burns (ein Fall in: on 
diseases of the heart. 1809) und von Sbekelton 
(zwei Faͤlle in Dublin Hospital Reports, vol. III. p. 
231. 1822) beſchrieben worden iſt. Faͤlle dieſer Affection 
in einem fruͤhern Studium finden ſich auch bei Mordanni 
(de sedibus et causis morb. Ep. XXVI. F. 15, 17, 
21. Ep. XXVII. $ 28. und Alexander's Ueberſez⸗ 
zung Vol. I. pp. 803 — 6, 861) und bei Dr. Nich oll 
(in feinem Sectionsberichte der Leiche Georg II. v. Phi- 
losophical Transactions 1761). In neuerer Zeit ſind 
zwei Faͤle von Guthrie in feinen Vorleſungen über die 
Krankheiten der Arterien, einer von Dr. Elliotſon in fris 
nen Lumleyan Lectures, zwei von den DDr. Pennock 


und Goddard im American Journal of Med. Scien- 
ces (vid. London med. Gaz. vol. XXIII. p. 668), 
zwei von Dr. Smith im Dublin Journal, vol. IX. p. 
423 und einer im 4ten Hefte der von dem Army medi- 
cal: departement veröffent,ichten Abbildungen bildlich dar— 
geſtellt und von Dr. M'Lauchlan im Glasgow Me- 
dical Journal, vol. I. p. I. 1833. beſchrieben worden. 
Außer dieſen Fällen beobachtete ich ſelbſt zwei in der Roval 
Infirmary und hatte Gelegenheit, einen dritten zu unter⸗ 
ſuchen, der in der Praxis des Dr. Paterſon zu Leith 
vorkam. Zwei Präparate fand ich im Muſeum des Col- 
lege of Surgeons, und eines in der Hunter ' ſchen 
Sammlung des Royal College of Surgeons in London, 
ſowie auch ganz vor Kurzem ein ſehr intereſſantes Beiſpiel 
aus dem Giornale delle Scienze mediche in der Gaz. 
med. de Paris t. X. p. 524. Aoüt. 1842, angeführt 
worden iſt. N 

Das aneurysma dissecans weicht ſehr von den ges 
woͤhnlichern Formen der Aneurysmen ab. Bei den letzteren, 
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mögen fie nun in Folge einer Erweiterung der Arterienhaͤute, 
oder einer Ruptur und Ulceration der inneren und mittleren 
Haut entſtanden ſeyn, dildet der Sack eine deutliche, mehr 
oder weniger abgerundete Geſchwulſt, welche an der Seite 
des Gefaͤßes hervorſpringt, mit welchem fie durch eine ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige kleine Oeffnung communicitt; das Uebel ſchrei— 
tet, wenn auch tödtlich verlaufend , doch langſam fort und 
bringt durch den Druck der Geſchwulſt auf die anliegenden 
Organe febr eigenthuͤmliche Symptome hervor. Bei'm 
aneurysma dlissecans dagegen nimmt der Sack die Wan⸗ 
dungen des Gefaͤßes ein und gleicht, indem er den Lauf 
deffeiben verfolgt, nur einer erweiterten Arterie; die Oeffnung, 
durch welche die beiden Canaͤle miteinander in Verbindung 
ſtehen, iſt gewöhnlich eine lange und ſchmale Spalte; das 
Uebel entwickelt ſich raſch und geht gewoͤhnlich ſchnell einem 
tödtlihen Ausgange entgegen, auch bieten die Symptome 
nichts Characteriſtiſches dar. Das Uebel entſteht gemöhns 
lich aus einer Zerreißung des inneren und eines Theiles oder 
der ganzen mittleren Haut der Arterie, ſeltener aus einer 
Perforation der Haͤute in Folge anderer Urſachen, und da 
dieſelben nicht ſo eng aneinander adhaͤriren, wie dei dem 
umſchriebenen Aneurysma, oder auch durch eine active Af— 
fection ſich leichter voneinander trennen laſſen, ſo ergießt 
ſich das Blut in das Zellgewebe zwiſchen der aͤußern und 
mittleren Haut, oder, was wahrſcheinlicher iſt, zwiſchen die 
Schichten der letztern und bewirkt die Trennung derſelben. 
Auf dieſe Weiſe wird ein aneurysmatiſcher Sack gebildet, 
welcher den Lauf der Arterien in einer größeren oder gerins 
geren Ausdebnung ſowohl oberhalb wie unterhalb der inne— 
ren Spalte verfolgt, nach Außen von der aͤußern und — 
wahrſceinlich in den meiſten, wenn nicht in allen Faͤllen — 
von einem Theile der mittleren Haut beginnt und von dem 
urſpruͤnglichen Canal durch eine Scheidewand getrennt wird, 
welche aus der innern Haut der Arterie und einem Theile 
oder der ganzen mittleren Haut beſteht. 

In einer frühen Periode betrachtet, deutet die zerriſſe⸗ 
ne Oeffnung, durch welche der Sack mit dem Gefaͤſe coms 
municirt und die Rauhigkeit und Unregelmaͤßigkeit im Ver⸗ 
laufe derselben feine Beſchaffenheit an. Später jedoch wir: 
den die Raͤnder der Spalte glatt und gleichmaͤßig, der Sack 
erhält eine auskieidende Membran von gelblicher Farbe und 
von der Glaͤtte der ſeroͤſen, die gefunden Arterien auskleiden— 
den Haut; die Zweige, welche zu den naheliegenden Theilen 
bin verlaufen, nehmen zuig Theil ihren Urſprung aus dem 
neuen Canale, zum Theil aus dem urſpruͤnglichen Gefaͤße, 
und das Ganze fieht mehr einer ungewöhnlichen Bildung der 
Arterie, als dem Producte einer Entartung aͤhnlich — eine 
Aehnlichkeit, weiche um ſo auffallender wird, wenn was zu— 
weilen eintritt, der Sack, nachdem er eine größere oder kleine— 
re Strecke weit ſich ausgedehnt hat, ſich wieder in den Ca— 
nal, aus dem er entſtanden iſt, öffnet. Die Sammlung 
von Fallen des Uebels in feinen verſchiedenen Stadien von 
dem fruͤbeſten, wo es nur als eine Ruptur der inneren 
Haͤute mit einer Ecchymoſe unterhalb der tunica externa 
erſcheint, bis zu dem Stadium, in welchem ein ganz neuer 
Canal ſich gebildet hat, hat jetzt jede Schwierigkeit in der 
Erkenntniß der Affection beſeitist. 
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(Der Verfaſſer führt uns mehrere Falle an, die wir 
hier aber übergehen, da das Ergebniß derſelben im Folgenden 
vorkommen wird.) 

Bildungsweife. — Die Unterſuchung mehrerer 
friſchen Praͤparate von Aneurysmen in den verſchiedenen 
Stadien ihrer Bildung haben mich auf die Vermuthung ge⸗ 
bracht, daß das Aneutysma auf krankhafte Veraͤnderungen 
in den Arterienhaͤuten ſich zuruͤckfuͤhren laſſe, welche ſehr 
verſchieden ſeyn koͤnnen und demgemaͤß auch ſehr verſchiedene 
Wirkungen hervorbringen. Bei der einen Form, welche mit 
dem Namen atheroma oder steatoma belegt worden iſt, 
wird eine gelbliche koͤrnigte Maſſe in der die Arterie aus— 
kleidenden Membran oder in dem Zellſtoffe unterhalb derfel⸗ 
ben abgelagert, welche zuweilen auch die mittlere Haut mit 
afficirt. Dieſe geht allmaͤlig in Erweichung Über, die innere 
Haut zerreißt, auch die mittlere Haut wird perforitt, oder 
atroptifh , und die Haut rund um den erkrankten Theil: 
wird faſt adhaͤrent, und ſo wird, indem der Blutſtrom von 
der äußeren Haut getragen wird, welche durch ein Lymph⸗ 
exſudat verſtaͤtkt iſt, die Trennung der Haͤute und die Ver— 
breitung des Blutes zwiſchen dieſelben verhindert, und ein 
umſchtiebenes Aneurysma (Scarpa) gebildet. Bei der zwei⸗ 
ten Veraͤnderung oder derjenigen, welche, nach meiner Anſicht, 
die Aneurysmen aus Erweiterung hervorbringt, afficirt das 
Uebel vornehmlich die mittlere Haut, welche ihre gelbe Farbe— 
verliert, halb durchſichtig und haͤrter, als gewoͤhnlich, wird, 
indem ſie das Ausſehen des Knorpelgewebes annimmt. Ihre 
fibroͤſe Textur iſt gleichfalls weniger deutlich, und in dieſer 
Beziehung tritt der Contraſt zwiſchen den gefunden und 
kranken Haͤuten noch deutlicher dei der mikroſkopiſchen Une 
terſuchung hervor. Die mittlere Haut wird auch dünne, 
als gewoͤhnlich, und kann an den Stellen, wo die Dilat« 
tion bedeutend iſt, oft gar nicht verfolgt werden. 

Bei'm Fortſchreiten dieſer Veraͤnderungen verkleben die 
verſchiedenen Haͤute mit einander, und wenn man eine Ar— 
terie in dieſem Zuſtande aufſchneidet, ſo laſſen ſich die Haͤu— 
te, welche an den gefunden Partieen leicht voneinander zu 
trennen ſind, ſelten an den erkrankten Stellen einzeln verfol— 
gen, indem die mittlere Haut gewehnlich zerreißt und zum 
Theil an der äußeren, zum Theil an der inneren Haut haͤn— 
gen bleibt. Mit dieſer Affection der fibröfen Huͤlle verbin— 
det ſich gewoͤhnlich eine atheromatoͤſe Entartung und Ver— 
dickung der inneren Haut. Bei beiden Formen jedoch wer— 
den die Veraͤnderungen entweder von der oben beſchriebenen 
krankhaften Adhaͤſion begleitet, oder dieſe geht ihnen voran, 
und dieſe ſcheint ein wichtiges Moment bei der Entwide: 
lung der eingeſackten aneurysmatiſchen Geſchwuͤlſte auszu— 
machen. Scarpa ſcheint jedoch dieſelbe uͤberſehen zu has 
den, denn wenn er auch die Ruptur der inneren Haͤute 
einer langſamen Veränderung zuſchreibt und angiebt, daß je— 
ne innig miteinander verwachſen, ſo ſcheint er doch der An— 
ſicht zu ſeyn, daß dieſe Veranderung ſich nicht auf die Aus 
ßere Haut erſtreckt. Burns (Herzkrankheiten, S. 215) ſagt 
aber in einec Kritik der Anſichten Scarpa's:. Die Rup⸗ 
tur der inneren Haͤute einer Arterie iſt nicht der erſte Theil 
des Proceſſes, welcher bei der Bildung eines Aneurysma 
eintritt. Bevor dieſes der Fall iſt, finden wir, daß die aͤu⸗ 
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ßere Haut rund um den erkrankt n Theil ber elgenen Haͤute 
des G- fäßes mit den gefunden Hüllen feſtet, als gewoͤhn⸗ 
lich, zuſammenhaͤngt. Wenn fie daher durch die vis a ter- 
go an der ſchwaͤchſten Stelle aufbrechen, ſo dringt das 
Blut zwiſchen die aͤußere und mittlere Haut und 1öfr- die 
erſtere von dieſer fo weit ab, als ſich die Affection der ins 
neren Haut erſtreckt. Daruͤber hinaus kann es dieſelben 
nicht abloͤſen, indem daſelbſt die Adhaͤſion ungemein feſt 
geworden iſt. Burns hat mit dieſen Worten die Art 
der Entſtehung der eingeſackten Aneurysmen in Folge einer 
Zetreißung der inneren Haut, meiner Anſicht nach, richtig 
beſchrieben: und in ſeinem Berichte uͤber einen Fall von 
aneurysma dissecans beſchreibt er das feſte adhaͤſive 
Band, durch welches die Ausdebnung des Sackes zwiſchen 
den Haͤuten beſchraͤnkt wurde (op. eit. p. 233). Done 
daſſelbe, bemerkt er ganz richtig, wuͤrde das Blut zwiſchen 
die Haute eindringen und fie weithin voneinander trennen, 
ſtatt, wie Scarpa es vermuthete, eine umſchriebene Ge⸗ 
ſch vulſt hervorzubringen. Dem plötzlichen Eintreten einer 
Ruptur der inneren und eines Theiles oder der ganzen mitt— 
leren Membran einer Arterie, deren Haͤute nicht vorher aus 
einander adhaͤrent geworden find, iſt in der That das Ent. 
ſtehen des aneurysma dissecans zugeſchrieben worden, 
und dieſe Anſicht erklaͤrt leicht alle Züge der Krankheit, waͤb— 
rend die Seltenheit des aneur. diss. im Verhaͤltniſſe zu 
den umſchriebenen Aneurysmen dem ſeltenen Vorkommen der 
Affection der Häute zugeſchrieben werden kann, welche aus⸗ 
reicht, um die Ruptur oder Ulceration derſelben hervor— 
zubringen, ohne von Adhaͤſſon der Haͤute aneinander bealei— 
tet zu ſeyn. Der Herausgeber der Gazette médicale 
(t. X. p. 524) erklart dagegen die Adhaſton der Arterien⸗ 
baute, welche dem Entſtehen eingeſackter Aneurysmen in Folge 
einer Ruptur vorangehen ſoll, fuͤr ſehr ſelten, und gan; vor 
Kurzem hat Dr. Henderſon (Edinburgh and London 
Monthly Journal, July 1843) behauptet, daß die An- 
nahme einer ſolchen Adhaͤſion zur Erklaͤrung der Bildung 
eingeſackter Aneurysmen durch Ruptur der Haͤute nicht 
notbwendig fen, da bei einer Injection in die Arterien, des 
ren innere Haut zerriſſen worden iſt, nach dem Tode keine 
Diffuſion der Fluͤſſigkeit im Laufe des Gefühes ſtattfindet. 
Zur Widerlegung des erſten Einwurks mögen Burns's Bemer— 
kun zen und meine eigenen Sectionsbefunde dienen. Der zweite 
Einwurf, obwohl mit den Beobachtungen des ebengenanzten 
Schriftſteuers in Widerſpruch, wird durch die Verſuche von 
Nicholl und Scarpa unterſtuͤtzt; da es ſich aber hier 
um Thatlachen handelt, fo ziehe ich es vor, mich auf folgen: 
den Verſuch zu berufen Die aorta einer 59jaͤhrigen Frau, 
welche an einem acuten Gehirnleiden geſtorben war, wurde 
an ihrer Austrittsſtelle aus der Bruſt queer durchgeſchnitten, 
und in das Bruſtende eine große Roͤhre eingeſteckt« nachdem 
dann die vom Bogen entſprin genden Aeſte unterbunden wor: 
den waren wurde das Blutgefaͤß durch einen vermittelſt 
einer ſtarken Injectionsſpritze eingebrachten Waſſerſtrom aus: 
gedehnt. In kurzer Zeit wurde das Herz dur p die Kranz 
Arterien bedeutend erweitert. Eine Ligatur wurde nun um 
den Urſprung der Aorta gelegt, und die Fluͤſſigkeit einge 
fprigt, bis das Gefäß ſehr ausgedehnt war; da aber meh— 
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tere kleine Mediaſtinalgefaͤße zerriſſen, fo drang das Waſſer 
ſehr ſchnell heraus, ohne daß eine Ruptur der Haͤute erfolgte. 
Man fuͤhrte nun den Finger in die untere Oeffnung des 
Gefaͤßes ein, zerriß die innere Arterienhaut mit dem Nagel 
und injicitte von Neuem Fluͤſſigkeit, worauf die aͤußere 
Haut ſogleich ausgedehnt wurde, jedoch nicht in der Geſtalt 
einer geſonderten Geſchwulſt, ſondern durch den ganzen Vers 
lauf des Gefaͤßes von der Spritze an bis zur Ligatur an 
dem Uriprunge der Arterie. Als man nun die Theile aus 
dem Koͤrper entfernte und praͤparirte, fand man, daß die 
Spalte ein Drittel des Umfangs der Artetie einnahm und 
an der Vorderſeite derſelben, ſowie ungefaͤhr in der Mitte 
des abſteigenden Theiles, ſich befand. Sie drang durch 
einen Theil der mittleren Haut, und von dieſem Puncte 
aus waren die Lagen dieſer Haut voneinander getrennt, nach 
Oden bis zur Ligatur am Urſprunge der Arterie u.d nach 
Unten bis zur Spritze. Die Trennung befand ſich an der 
mittlern Haut und umfaßte zwei Drittel des Gefaͤßes, bes 
graͤnzt durch die Urſpruͤnge der Intercoſtalarterien. Am auf— 
ſteigenden und queeren Theil der aorta waren die Haͤute 
nur an der Vorderſeite des Gefaͤßes getrennt. Im trun— 
cus anonymus und der linken carotis hörte die Tren⸗ 
nung am Urſprunge derſelben auf, erſtreckte ſich aber 3" 
weit langs der linken Subclavia, umgab den ganzen um⸗ 
fang derſelben und oͤffnete ſich dann wieder, wie bei den bei— 
den andern Gefaͤßen, in ihren Canal. Die Lage der mitt— 
leren Haut, welche mit der aͤußeren Haut am hinteren En— 
de der Arterie getrennt war, war ungemein duͤnn, nahm 
aber an Dicke gegen den Urſprung des Gefaͤßes hin zu, bis 
fie im aufſteigenden Theile 5“ weit war. Die innere 
Haut war durchweg unverſehrt. 

Aus dierem mit demielben Reſultate oft wiederholten 
und verſchiedentlich modificirtem Experimente glaube ich bee 
rechtist zu ſeyn, mit Dr. Davy (Researches physiolo- 
gical and anatomical, vol. I. p. 446.) zu ſchließen, 
daß die Haͤute der aorta im gefunden Zuſtande einer ſehr 
großen Ausdehnung fähig find, bevor ſie reißen, und dem⸗ 
gemäß, daß die Ruptur der inneren Haut des Gefaͤßes, wel— 
che das erſte Moment bei der Bildung eines aneurysma 
dissecans ausmacht, der durch krankbafte Entartung her— 
vorgebrachten Zerteißbarkeit zugeſchrieben werden muß; zwei— 
tens, daß nach dem Entſtehen einer Spaltung, welche die 
miitlere Haut durchdringt, dieſe Membran in ihren Platten 
durch den Andrang des Blutes leicht getrennt wird. Aus 
ähnlichen, an der aorta nach völliger Ruptur ihrer inneren 
Haut angeſtellten Experimenten geht hervor, daß, wenn 
auch die Zellhaut zwiſchen der aͤußeren und mittleren Haut 
noch leichter eine Trennung längs des Verlaufes des Gefaͤes 
zulaͤßt, dennoch die aͤußere Haut allein nicht genuͤgende Feſtig— 
keit beſitzt, um dem Drucke der extravaſirten Fluͤſſigkeit zu 
widerſtehen, und es daher ſebr wahrſcheinlich iſt, daß der 
Sack des aneur. dissecans die Platte der mittleren Haut 
einnehmen wird, von welcher eine Schicht ſtets mit der ge— 
trennten äußeren Haut verbunden iſt. Dieſe Anſicht wird 
durch die Thatſache unterſtuͤtzt, daß in allen drei von mir 
unterſuchten Faller, ſowie in denen des Dr. Pennock und 
Dr. Goddard, dieſes der Fall geweſen iſt. Die Reſultate 
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der Verſuche, bei welchen die innere Haut nur in geringer 
Ausdehnung geriſſen war, machen es wahrſcheinlich, daß das 
auf dieſe Weiſe entſtebende Aneurysma auch die Form und 
Ausdehnung des Riſſes annehmen wird. Wenn derſelbe 
einen bedeutenden Theil des Umfangs des Gefaͤßes einnimmt 
und die Circulation des Blutes Länge des Canales ſehr bes 
hindert, ſo wird daſſelbe auch leichter zwiſchen die Haͤute 
eindringen und ihre Trennung bewirken. 


Praͤdisponiren de Urſachen. — Die erhöhte 
Zerreißbarkeit der Arterienhaͤute beim aneurysma disse- 
cans wird durch mehrfache Beobachtungen dargeiban In 
den meiſten Faͤllen geht eine theilweiſe oder allgemeine Er— 
weiterung der Arterienwandungen der Ruptur der inneren 
Haut voran, ſowie auch gewoͤhnlich eine Verduͤnnung der 
Haͤute dabei ſtattfindet. Die innere Haut war jedoch in 
einigen Faͤllen geſund, oder nur wenig afficirt und zeigte ſich 
nur in einem oder zwel Faͤllen bedeutend entartet. Die 
krankhafte Veraͤnderung, von der die Zerreißbarkeit der Haͤute 
abhaͤngt, ſcheint daher mehr acuter, als chroniſcher Art zu 
ſeyn. Bei mehreren Kranken war Rheumatismus vorange- 
gangen, und in einem Falle fanden ſich alte Adhaͤſionen 
zwiſchen dem freien und befeſtigten Theile des Herzbeutels. 


Vorgeruͤcktes Alter ſcheint eine Praͤdispoſition zu dem 
obigen Uebel zu geben. Von zehn Perſonen, deren Alter 
angegeben wird, war einer 24 Jahre; einer 47; zwei 56; 
zwei 60; einer 67, einer 70, einer 75, und einer 84 Jahre 
alt. Die Dame in Herrn Hod gſon's Fall, bei der das 
Uebel in einem fruͤheren Stadium vorhanden war, war 70, 
und Georg ll. 77 Jahre bei ſeinem Tode alt. Der Man⸗ 
gel an Biegſamkeit und die groͤßere Bruͤchigkeit der Arterien, 
ſowie ihr weniger genauer Zuſammenhang miteinander im 
höheren Alter, erklären den Einfluß deſſelben auf das haͤufi— 
gere Vorkommen des aneur. dissecans. Umſchriebene 
Aneurysmen finden ſich gewoͤhnlich bei kraͤftigen Perſonen 
im mittleren Alter und laſſen ſich oft auf unmittelbare Aus 
ßere Einwirkungen zuruͤckfuͤhren. Das aneur, dissecans 
dagegen entſteht durch einen Mangel an Widerſtand in den 
Arterienhaͤuten, wodurch ſie oft allein durch den Andrang 
des Blutes zerreißen. 

Was den Einfluß des Geſchlechtes betrifft, ſo kamen 
von dreiundſechzig Faͤllen umſchriebener Aneurysmen, die 
Herr Hodgſon an verſchiedenen Arterien beobachtet hat, 
ſechsundfunfzig bei Maͤnnern und nur ſieben bei Frauen vor, 
und wenn auch von dieſen die an den Arterien der Extre— 
mitaͤten gelegenen ausgenommen werden, denen, aus einleuchs 
tenden Urſachen, Maͤnner mehr ausgeſetzt ſind, ſo iſt das 
Verhaͤltniß der Männer doch immer noch ſehr groß, indem 
es von neunundzwanzig Faͤllen dreiundzwanzig oder faſt vier 
Fuͤnftel betrug. Bei ſiebenundzwanzig Faͤllen von Aneurys⸗ 
men an der Aorta, im Royal Infirmary in den Jahren 
1841, 42, 43 behandelt, iſt das Verhaͤltniß der Maͤnner 
etwas geringer, indem es nur achtzehn oder zwei Drittel bes 
trug. Das aneurysma dissecans dagegen kommt weit 
häufiger bei Frauen vor. Von funfzehn Fallen kamen zehn 
bei Frauen und nur fuͤnf bei Maͤnnern vor. ö 
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Naͤchſte Urſachen. — Die Zerreißung der inneren 
Arterienhaut, welche die unmittelbare Urſache des Uebels 
ausmacht, ließ ſich oft auf eine ploͤtzliche Anſtrengung zus 
ruͤckfuhren, wiewohl es unmoͤglich iſt, aus der geringen An⸗ 
zahl von Fallen, weiche während des Lebens genau beobach— 
tet wurden, einen ſichern Schluß zu ziehen. 

Lage und Ausdehnung der inneren Ruptur und des 
Sackes. — Der Einfluß des Blutandranges auf das Vorkome 
men der primären Rupturen geht aus der verhaͤltniß maͤßigen Haͤu⸗ 
figkeit derſelben in den verſchiedenen Theilen der aorta hervor. 
In zehn Fällen befand ſich die Kur unweit der halbmondfoͤrmi⸗ 
gen Klappen und wahrſcheinlich auch in einem eilften Falle; in ei⸗ 
nem nahe am Urſprunge des truncus anonymus, in zwei der sub- 
clavia sinistra, wit wohl in einem derſelben noch eine zweite Fiſſur 
vorn am Urſprunge des truncus anonymus vorhanden war; in drei 
in der aurta abdominalis, und in einem am Urſprunge der linken 
art. iliaca communis; in drei Fällen war die innere Haut an zwei 
oder mehreren Stellen zerriſſen. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß die durchſcheinenden Aneurysmen an 
kleinen Gefäßen nicht vorkommen koͤnnen, da die Zerreißung der 
innern Haut den Canal ganz aufheben und brandiges Abſterben des 
Endes hervorbringen würde, wie in den von Turner überlie— 
ferten Fallen (Transactions of the Medico- chirurgical Society 
of Edinburgh). Gleich den gewoͤhnlichen Aneurysmen, iſt das bee 
ſprochene auf das Gefäßſyſtem des rothen Blutes bifchränft, 
da, meines Wiſſens, kein Fall einer Entwickelung des Uebels in 
den Lungenarterien vorgekommen iſt — eine Thatſache, die ſich aus 
der Dunne ihrer Häute und dem ſchwaͤcheren Andrängen des durch 
den rechten Ventrikel hindurchgetriebenen Blutes erklären läßt. 
Man hat jedoch Faͤlle von ſpontaner Ruptur dieſes Gefäßes. 

Die gewoͤhnliche Ausdehnung der Fiſſuren ſcheint 4 bis 2 des 
Umfanges der Gefaͤßes betragen zu haben; aber in zwei Fällen 
war faft der ganze Umfang derſelben getrennt. Der Theil des 
Umfanges, an welchem die Trennung zwiſchen den Häuten vorkam, 
betrug gewoͤhnlich 4, oder 3, allein dieſer bezog ſich auf die Befe— 
ſtigung der Arterie an den naheliegenden Theilen und auf die von 
derſelben abgegebenen Aeſten. In einigen Fällen umgab der Sack, 
wenn er an den Zweigen entlang vorwaͤrts reichte, den ganzen Um— 
fang derſelben auf eine groͤßere, oder geringere Strecke. 

In ſechs Fällen nahm der Sack des aneurysina einen große“ 
ren, oder kleinern Theil der aorta an ihrem Urſprunge aus dem 
Herzen ein; in zwei begann er am Urſprunge der gorta und en⸗ 
digte an der Abgangsſtelle des truncus anonymus; in zwei fing 
er an derſelben Stelle an und erſtreckte ſich bis zum Urſprunge der 
linken art. subclavia, in zwei bis zum Anfange der Bauchaorta, 
in einem bis zum Urſprunge der artt. il:acae communes, und in 
einem ſogar bis zur art. poplitaea; in einem entſprang der Sack 
unmittelbar hinter der linken art. subclavia und endete in der line 
ken iliaca communis; in drei erſtreckte er ſich längs der Bauch: 
aorta auf eine größere oder geringere Ausdehnung hin, und in ei— 
nem war er auf der linken art. iliaca communis und externus bcs 
ſchraͤnkt. 

Reſultat. — Der Umfang des Sackes, oder der Ausdeh— 
nung, in welcher das Blut eine Trennung zwiſchen den Haͤuten 
hervorgebracht hatte, ftand alſo im Zuſammenhange mit der Stelle 
der Ruptur der innern Gefaͤßhaut. Wenn dieſe nahe am Urſprunge 
der aorta war, ſo war der Sack auch gewoͤhnlich nur klein. Die 
Duͤnne der äußern Arterienhaut an dieſer Stelle und die ſehr 
ſcr wachen Stutzen, welche hier das ſich umſchlagende pericardium 
bietet, leiſten dem Druck des extravaſirten Blutes weniger Wider⸗ 
ſtand, und es bahnt ſich daher leicht einen Weg in das peri- 
curdium. . 

Wenn der Riß in der inneren Haut der aorta, nahe an ihrem 
Urſprunge, ſich befindet, fo vermögen die aͤußere Haut und das pe- 
ricardium dem Blutſtrome Widerſtand zu leiſten, und der Kranke 
geht auf eine andere Weiſe zu Grunde. 

Wenn die Fiſſuren unterhalb des Aortenbogens ſich befinden, 
ſo ſtrebt das Blut, dem Geſetze der Schwere folgend, die Haͤute 
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im untern Theile des Gefäßes voneinander su trennen, und bahnt 
ſich ſelten einen Weg nach dem Urſprunge deſſelben hin, und das 
Uebel bringt auf dieſe Weiſe nur eine indirecte Obſtruction für die 
Circulation hervor. 

Dauer. — Was uͤber die verſchiedene Stelle der Fiſſur ge⸗ 
fagt worden iſt, lätzt ſich auch auf die Dauer übertragen. Wenn 
der innere Riß nahe am Uriprunge der aorta liegt, fo folgt die 
Zerreißung der aͤußeren Haut und des Herzbeutels gewoͤhnlich raſch 
auf den Austritt des Blutes, und der Tod iſt faſt augenblicklich. 
Sollte die äußere Haut und die umgeſchlagene Portion des Herz— 
beutels ſtark genug ſeyn, um den Druck des Blutes im aneurys— 
matiſchen Sacke zu tragen, ſo kann das Leben verlängert werden, 
und der Kranke ſtirbt zuletzt entweder an einer Ruptur dieſer Mem- 
bran, oder ſeltener an einer Zerreißung der Herzkammer, oder, was 
noch ſeltener iſt, das Uchel kann auf eine unbegraͤnzte Zeit hinaus 
andauern, und der Kranke erliegt dann den fecundären Uebeln. 

Diagnoſe. — 1) In den Fällen, wo die äußere Ruptur raſch 
auf die der inneren Haute folgt, wird der Kranke von einem ploͤtz 

lichen Schmerze und einem Gefühle von Einſchnuͤrung in der Herz— 
gegend, von Athembeſchwerden, Erbrechen befallen, dabei Ausſetzen 
des Herzſchlages, Kälte der Extremitäten und Tod. 

2) Wenn die aͤußere Membran ſtark genus iſt, dem Andrange des 
Blutes zu widerſtehen, fo bezeichnen die ebenerwäpnten ähnlichen 
Symptome, wie heftiger Schmerz in der Herzgegend und längs 
der großen Gefäß, ſchnell eintretende prostratio virium und Ohn⸗ 
macht, den Eintritt der inneren Ruptur und, nachdem ſie eine für: 
zere oder längere Zeit angedauert haben, laſſen fie gänzlich, oder 
rheilweiſe nach, bis ibr plötzliches Wiederauftreten die Zerreißung 
der aͤußeren [Haut anzeigt und der Kranke raſch dabingerafft 
wird. In einem Falle ließen ſich drei verſchiedene Stadien des 
Unfallce unterſcheiden. 

3) Die Faͤlle, welche ſich auf die geſtoͤrte Circulation und das 
außerdem noch hervorgebrachte Herzleiden beziehen, gleichen in ih— 
ren Symptomen den haͤufigeren Formen der Aneurysmen, mit der 
Ausnahme jedoch, daß, da das aneur. dissecans nicht eine begraͤnzte 
Geſchwulſt hervorbringt und kaum einen arößern Raum, als eine 
mäßig erweiterte Arterie, einnimmt, keine Symptome eines Druckes 
in den naheliegenden Organen erzeugt werden, welche für die um— 
ſchriebenen Aneurysmen ſo characteriſtiſch ſind. 

Es kann jedoch vorkommen, daß beide Varietäten mehr oder 
weniger miteinander complicirt ſind, und eine ſackfoͤrmige Ausdeb— 
nung an einigen Stellen des neugebildeten Sackes erſcheint. Die 
Symptome in dieſen Fallen find dann die gewoͤhnlichen des asthma 
cardiacum. 

Aus dem Geſagten wird man einſehen, daß, nach dem jetzigen 
Standpuncte der Wiſſenſchaft, die Erkennung des aneur. dissecans 
während des Lebens ungemein ſchwierig ſeyn muß. Wenn das Ue— 
bel ziemlich lange beſtanden bat, fo moͤchten ſich wahrſcheinlich phy— 
ſicaliſche Zeichen entdecken laſſen, die aus einer Verbindung der Zei— 
wen einer Erweiterung der aorta mit einem Geraͤuſche beſtehen, 
welches letzt re durch das Fließen des Blutes durch die Oeffnung in 
der innern Haut hervorgebracht wird: und dieſe Zeichen, bei dem Feh— 
len der durch Oruck bei umſchriebenen Aneurysmen hervorgebrachten, 
moͤch ten dann zum Anbaltepuncte für die Diaanoſe des Uebels die⸗ 
nen koͤnnen. In einem Falle, wo die innere Oeffnung nah' an den 
Klappen der aorta ſich befand, vernahm man ein deutliches Ras: 
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pelgeraͤuſck unter dem Knorpel der dritter Rippe und am obern 
Tyeile dee Bruſtbeins entlang; auch war der zweite Herzton dumpf 
und etwas verlaͤngert. Da in dieſem Falle aber die halbmondfoͤr⸗ 
migen Klappen zum Theil verknoͤchert und die Mitralklappe vers 
dickt und mit knerpelartigen Ablagerungen an ihrem freien Rande 
bedeckt war, fo iſt es zweifelhaft, inwiewcit jene Zeichen durch 
das aneurysma hervorgebracht wurden. (Edinburgh Medical and 
Surgical Journal, Oct. 1843.) 


Miscellen. 


Ueber angeborene Verſchließung des linken Ge⸗ 
hoͤrganges mit vollkommener Taubheit, und Wieder: 
berfictiung des Gehdrs durch ein neues Operations- 
verfahren, von Dr. Bonafont. — Ein Maͤdchen von zwölf 
J ihren litt an einem eitrigen Ausfluſſe aus dem rechten Ohre, wo- 
durch ſie zeitweiſe vollkommen taub wurde. Die Taubheit auf dem 
linken war bereits ſeit langer Zeit als unheilbar erklärt. Bei der 
Unterſuchung erkannte Bonafont im rechten Ohre Geſchwüre 
auf dem Trommelfelle, und dieſes, ſowie der Gehoͤrgang, waren 
reth und entzuͤndet; die Eiterung dieſes Ohres war ſeyr reichlich, 
uͤbelriechend und deutete auf Caries. Indeß erfolgte doch vollkom— 
mene Heklung nach einer anderthalbmonatlichen Behandlung mit— 
teiſt Cauteriſationen und anfangs erweichenden, dann aufidͤſenden 
und adſtringirenden Einſpritzungen, ſowie vermittelſt einer fpani- 
ſchen Fliege auf den Nacken — Was jedoch das linke Ohr be— 
trifft, ſo war hier eine angeborene Verwachſung vorhanden, welche 
bieher uͤberſehen, von Herrn Bonafont aber mitterft des Itard— 
ſchen Speculums ſogleich erkannt wurde. Es fand ſich nämlich 
vor dem Trommelfelle ein fleiſchiger Blindſack. Vor der Operation 
ſu pte Bonafont folgende zwei Fragen zu loͤſen: 1) Welches 
iſt der Grad der Senſibilität des Gehoͤrnerven, um daraus zu er— 
kennen, ob von der Operation ein Nutzen erwachſen werde; 2) 
welches iſt die Natur und die Dicke des die Verwachſung bildenden 
Gewebes? — weil von der Natur des Gewebes die Operationg: 
weiſe abhängt. Als Zeichen der Senſibilitaͤt des Nerven ſcheint 
der Verfaſſer den Schmerz angeſchen zu haben, welchen die Kranke 
bei Einführung einer Acupuncturnadel empfunden hatte, und durch 

welche er die Dicke des die Verwachſung bildenden Gewebes zu er— 
forſchen ſuchte. — Zur Operation bediente ſich Herr Bonafont 
eines kleinen Troikars, deſſen Spitze nur etwas über die Canü'e 
hinuͤberragte; und hiermit verband er zugleich den Gebrauch des 
-Höllenfteines, welcher zu dieſem Ende von Leſchevin oftmals 
vorgeſchlagen wurde, wobei er jedoch des Letzten Verfahren modi— 
ficirte. Nach der Durchbohrung des die Verwachſung ausmachen— 
ven Gewebes beſtand der uͤbrige Theil der Operation bloß in Er— 
weiterung der kuͤnſtlichen Oeffnung, vermittelſt vorſichtiger Aetzung 
in dem Umfange der Wunde. Der Erfolg der Operation war voll— 
kommen guͤnſtig, und die Wiederherſtellung des Gehoͤrs auf dem 
linken Obre fand ſchon nach vierzehn Tagen ſtatt. (Revue med., 
Aoüt 1843) 

Eine Italieniſche hippokratiſche Geſellſchaft der 
Medicin von ausſchlietlich Roͤmiſchkatholiſchen Mit 
gliedern ſoll zu Piſa errichtet werden. Dem Programme zus 
folge, wird Niemand aufgenommen, der ſich nicht über feine religidſe 
Orthodoxie ausweiſet und nicht zur „apoſtoliſch Roͤmiſchkatholiſchen“ 

Kirche gehoͤrt! 
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